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F�nf vor zw�lf – Was den Zahlungsverkehr
in Europa mit Atemschutzmasken verbindet
Atemschutzmasken und Zahlungsverkehr verbindet auf den ers-
ten Blick wenig, auf den zweiten auch. Es lohnt gleichwohl, eine
derzeit imGesundheitssektor angestellte �berlegung auch auf die
Weiterentwicklung der Zahlungsverkehrssysteme zu �bertragen.
Das Schlagwort hierzu heißt „Souver�nit�t“. Corona hat im Ge-
sundheitswesen un�bersehbar Defizite offengelegt; dazu geh�rt,
dass manche Produkte und Ger�te in Deutschland und in Europa
schon seit Jahren nicht mehr hergestellt werden. Das wird unter
dem Aspekt der Kostensenkung oft sinnvoll sein und auch so blei-
ben. In der digitalenWeltw�re ein Abschied voneiner internationa-
len Arbeitsteilung unsinnig; eine falsch verstandene „digitale Au-
tarkie“ w�rde die unbestreitbaren Wohlstandsgewinne der Globa-
lisierung gef�hrden. Nicht zuletzt die Debatte um die Verwendung
von Huawei-Komponenten beim 5G-Ausbau hat aber gezeigt: Ob
bei Pfennigartikeln wie Atemschutzmasken oder bei hochwerti-
gen Technologiekomponenten – wir brauchen ein gemeinsames
Grundverst�ndnis davon, was „wir selbst k�nnenm�ssen“.

Schaut man so auf den internationalen Zahlungsverkehr, ist diese
Frage weder von der Politik noch von der Wirtschaft eindeutig be-
antwortet. Es findet sich zwar mittlerweile unisono die Feststel-
lung, dassdie Sandwich-Position zwischen �berm�chtigenSilicon-
Valley-Giganten einerseits und erfolgreichen Services aus dem
Big-Data-�berwachungsstaat China andererseits doch bedrohlich
erscheine – bedrohlich f�r den Wettbewerb, f�r die Datensouve-
r�nit�t derB�rger, f�r die technologischeUnabh�ngigkeit Europas.
Dieser richtigen Feststellung folgen Appelle von Politik, Aufsicht
und Wirtschaft, man m�ge Gas geben, um nicht den Anschluss
ganz zu verpassen. Aber Gemeinschaftsinitiativen – z.B. GAIA-X –
k�mpfenoftmit fehlender breiter Unterst�tzung,mit Zweiflern und
Z�gerern. InDeutschlandweißeshalt immer irgendeinerbesser.

Am Beispiel von LIBRA lassen sich die Zutaten f�r einen erfolgver-
sprechenden Angriff auf die europ�ischen Zahlungsverkehrssys-
teme ablesen: Entschlossenheit, ein nahezu unbegrenzter Mittel-
einsatz, technologische Kompetenz und eine schnelle Reaktions-
f�higkeit auf ver�nderte Rahmenbedingungen. Das alles br�uchte
es auch, um inDeutschlandundEuropadagegenzuhalten.

Angesichts dieser Ausgangslage braucht es also unerschro-
ckene Gem�ter: ein fehlender digitaler Binnenmarkt in Europa,
kaum grenz�berschreitende Produkte und Aktivit�ten, ein regu-
latorischer Flickenteppich und eine Preisregulierung, die Kosten
senken wollte, die aber bei einer weiteren Fortsetzung Zukunfts-
investitionen europ�ischer Banken in Infrastruktur schlechter-
dings unm�glich machen wird. Das Bild erg�nzen Gesetzge-
bungsverfahren, die nach vielen Jahren „Fertigungsdauer“ einen
schon bei Inkrafttreten unbefriedigenden, weil unzeitgem�ßen
Rechtszustand herbeif�hren.

Also: Game over, Europa? Keineswegs, auch wenn es f�r man-
che Themen f�nf vor zw�lf ist. Die Chance zu einer leistungs-
f�higen, eigenst�ndigen europ�ischen Zahlungsverkehrsinfras-
truktur besteht. Da sind zum einen die Aktivit�ten der deut-
schen Kreditwirtschaft, endlich die Girocard zu einem auf
allen Kan�len einfach und zuverl�ssig einsetzbaren digitalen
Zahlungsmittel auszubauen. Die deutlich verst�rkten Aktivit�-
ten aller Akteure geben f�r die n�chsten Monate Anlass zu
Optimismus. Zugleich w�chst in Europa die Einsicht, dass
neue Rahmenbedingungen f�r Gemeinschaftsprojekte erfor-
derlich sind. Projekte im Zahlungsverkehr wie die European
Payments Initiative sind komplex, weil in manchen EU-Staaten
die Infrastruktur bereits in den H�nden außereurop�ischer Ei-
gent�mer ist. Hier muss sich in den n�chsten Monaten zei-
gen, ob sowohl regulatorisch als auch durch Unterst�tzung
mit EU-Infrastrukturmitteln ein erfolgversprechender Investiti-
onsrahmen gew�hrleistet werden kann. Denn bei aller Einsicht
in die strategische Sinnhaftigkeit solcher Projekte gilt: Gerade
in diesen Zeiten m�ssen sich Projekte wirtschaftlich rechnen,
oder sie finden nicht statt.

Und hier liegt dann doch der Unterschied zu den Atemschutz-
masken: Im Krisenfall k�nnen wir solche Produkte schnell wie-
der selbst herstellen. Bei Technologieprodukten und auch
beim Zahlungsverkehr gilt dagegen: Einmal verloren heißt dau-
erhaft verloren. Es lohnt sich also, rechtzeitig den Kampf auf-
zunehmen.

Die Chance zu einer leistungsf�higen,
eigenst�ndigen europ�ischen Zah-
lungsverkehrsinfrastruktur besteht.
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